Telefonische Begleitung in schwierigen Pflegesituationen von Juli 2009 – Juni 2011
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TelefonSeelsorge Ostwestfalen




Telefonische Begleitung in schwierigen Pflegesituationen

Juli 2009 – Juni 2011
In Zusammenarbeit mit dem Kreis Minden-Lübbecke brachte die TelefonSeelsorge Ostwestfalen (TSOW) im Sommer 2009 ein Unterstützungsprojekt für die Region auf den Weg. Für Menschen, die als pflegende Angehörige oder als selbst von Pflege Betroffene einen ersten Ansprechpartner brauchen, bietet die TSOW seit dem ein offenes Ohr rund um die Uhr. Die ehrenamtlich Mitarbeitenden wurden vorher in beziehungs-, alten- und pflegespezifischen Themen noch einmal besonders geschult.
Insgesamt wurden in dem Berichtszeitraum 123 Gespräche mit diesem Thema geführt. Anrufende konnten ganz unterschiedliche Aspekte von für sie als schwierig erlebten Situationen unter der Hauptüberschrift „Pflege“ thematisierten. Insgesamt wurden im gleichen Zeitraum rd. 16000 Gespräche mit einer großen Palette von Gesprächsthemen geführt. In dieser Rückschau können trotz der geringen Datenbasis allerdings einige Tendenzen beschrieben werden
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Deutlich mehr Frauen als Männer nutzten das Angebot der telefonischen Begleitung in schwierigen Pflegesituationen. 99 Anruferinnen standen 24 Anrufern gegenüber. Das bedeutet ein Verhältnis von ca. 80: 20. Das gibt ungefähr das Verhältnis von weiblichen und männlichen Pflegepersonen wieder. Im Vergleich dazu nutzten im gleichen Zeitraum bei allen übrigen Gesprächen rd. 55 % Frauen und 45 % Männer das Hilfsangebot. 
Im folgenden Diagramm sind die Gespräche pro Halbjahr erfasst, zum einen als Summe und in der Aufteilung, wer Adressat der Pflegeversorgung war: Der oder die Anrufende selbst oder eine andere Person im näheren oder weiteren sozialen Umfeld.
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In 24 Gesprächen ging es um die eigene Pflegesituation. Die Unzufriedenheit mit Angehörigen und Pflegediensten wurde z. B. benannt, aber oft die ganz persönliche Angst z. B. vor Verschlechterung der gesundheitlichen Situation. Auch die Sorge um die nächsten Angehörigen, denen die Pflegebedürftigen über Gebühr zur Lasten fallen könnten wurde thematisiert. 
In 59 Gesprächen drehte es sich konkret um die Pflege eines, manchmal auch mehrerer Elternteile, in weiteren 27 Gesprächen ging es um die Pflege in der Partnerschaft. 
In diesen Gesprächen wurde deutlich, dass die (z. T. noch nicht) Pflegenden auf der Suche nach einer eigenen Haltung bei Pflegewunsch aus der Familie waren. Manche moralischen Bedenken z. B. bei einer Entscheidung contra Pflege eines Familienmitglieds wurden abgewogen. Aber die meisten hatten sich für die Pflege eines Elternteils entschieden. Für die Pflege in der Partnerschaft stellten sich alle betroffenen Anrufenden zur Verfügung. Sie waren häufig sehr überrumpelt von dem schnellen Eintritt der Pflegesituation und dadurch überfordert. Oder sie waren schon über einen längeren Zeitraum sehr eingespannt und daraus resultierend sehr erschöpft. Dabei zu berücksichtigen ist außerdem, dass, die Hilfesuchenden oft schon selbst im Rentenalter und gesundheitlich angeschlagen waren. Zu erwähnen bleibt noch, dass in ein paar Fällen es um die Pflege des Partners/eines erwachsenen Kindes und der Eltern ging, also um eine Doppel- bis Dreifachbelastung.
In 15 Gesprächen ging es um die Pflege sonstiger Personen, z. B. der eigenen erwachsenen Kinder, Personen im Freundeskreis, in der erweiterten Familie, im Umfeld.
In mindestens 45 Gesprächen wurden konkrete weiterführende Angebote den Hilfesuchenden genannt. Vor dem Hintergrund, dass eine ganze Reihe von Anrufenden schon über andere Anlaufstellen, z. B. die „Infozentren Pflege“ informiert waren, bzw. es vielmehr um emotionale Entlastungsgespräche ging, ist der Anteil der Gespräche mit Informationsweitergabe recht hoch. Anfangs wurden auch Fragen nach konkreter Hilfeleistung der TSOW gestellt. 
Im folgenden Diagramm ist möglicherweise eine Tendenz zu wiederholten Anrufen zu erkennen.
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Insgesamt 54 Anrufende, die sich vermutlich nur einmal  mit einem Anliegen meldeten, standen 47 Anrufenden gegenüber, die TS mehr als ein Mal kontaktierten. Das könnte z. B. bedeuten, dass die Anrufenden sich wiederholt bei TS entlasten konnten oder noch weiteren Klärungs-, vielleicht auch Klagebedarf hatten. In 22 Gesprächen war eine Erkennung nicht möglich. 
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In dem voranstehenden Tortendiagramm ist abzulesen, in welchem zeitlichen Rahmen die Gespräche stattfanden.

Rund 62 % der Gespräche dauerten zwischen 6 und 30 Minuten (76). Weitere 30 % waren längere Gespräche (37) zwischen 31 und 60 Minuten. 5 Gespräche waren schon nach 5 Minuten beendet und genau so viele wurden über eine Stunde hinaus geführt. 

Auf die Anfangszeiten der Gespräche geschaut, sind 74 zwischen 8:00 und 17:00 begonnen worden. 42 Gespräche kamen in der Zeit zwischen 19:00 Uhr am Abend und 3.00 in der Nacht an. Etwas ruhiger war es zwischen 17:00 und 19:00 Uhr und zwischen 3:00 und 8:00 Uhr.
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Die meisten Anrufenden waren zwischen 40 und 70 Jahre alt. Immerhin waren noch 25 Anrufende älter als 70 Jahre. In dieser Altersgruppe ging es häufig um die eigene Pflegebedürftigkeit, zum Teil auch um die Pflege des Partners. Nur eine Enkelin rief an, die überlegte, die Pflege der Oma zu übernehmen. Deutlich wird dabei, Pflege ist erst im mittleren Alter ein Thema, wenn die vorherige Generation nicht mehr pflegen kann oder bereits verstorben ist. 

Das letzte Diagramm beziffert die angegebene Lebensform, in der sich die Anrufenden befanden.

Von allen tatsächlich geführten Gesprächen im Projektzeitraum bezeichneten sich ca. 40 % als allein lebend, 7 % in Partnerschaft und 17 % in einer Familie. Von den Gesprächen zum Thema „Pflege“ lebten weniger allein, nämlich 34 % (42). Deutlich mehr lebten in Partnerschaft 23,5 % (29) und in einer Familie, 32,5 % (40), was bei der Themenstellung nicht weiter verwundert
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Statistisch zu erfassen, wie viele Gespräche tatsächlich aus dem Kreis Minden-Lübbecke geführt wurden, war auf Grund der Anonymität nicht möglich. Erst bei konkreter Erkundigung oder Empfehlung einer Beratungseinrichtung, konnte die Region, in der Anrufende Unterstützungen suchten, deutlich werden. 
Erst seit 2011 erfassen wir auf Grund von Nennung oder Vermutung der Ehrenamtlichen die berufliche Situation der Anrufenden. In den 27 bis Juni 2011 geführten Gesprächen waren 17 Gesprächsteilnehmende im Rentenstatus, 2 erwerbstätig und eine war Hausfrau. 
Anmerkungen zu Gesprächsinhalten
In Gesprächen mit Pflegenden wurde mehrfach das „Nicht-Annehmen-Können“ von jeglicher „fremder“ Hilfe seitens des Partners oder der Eltern thematisiert und die daraus entstehende Ohnmacht auf der Seite der Pflegenden. Auch die eigene Anspruchshaltung, dass „es sich doch so gehört“, dass man für Unterstützungs- und Pflegeaufgaben zur Verfügung steht, wurde intensiv besprochen. Ebenso wurde die Frage von einigen nach dem Loslassen von eigenen Ansprüchen gestellt. 

Pflegen macht selbst krank und einsam, war die Erkenntnis mancher Anrufenden. Daneben war die Finanzierung von Unterstützung und die daraus resultierenden Auseinandersetzungen in der Familie immer wieder Thema. 
Trauer, Tod und Trost waren die Kernpunkte, um die sich emotionale Entlastungsgespräche sehr häufig drehten. Gerade wenn es eine enge Bindung gegeben und die Pflegesituation lange angedauert hat, tat sich plötzlich durch den Tod ein großes Loch auf, was sich auch nicht durch die Erleichterung über den wegfallenden Kraftaufwand füllen ließ. Das Verarbeiten des Erlebten braucht Austausch und Zeit. 
Riskanter, missbräuchlicher und pathologischer Konsum von „Alkohol“ war ein immer wieder genannter Faktor, entweder bei den pflegebedürftigen alten Menschen oder bei den Pflegenden. 
Schlussgedanken
Die Idee der telefonischen Begleitung in schwierigen Pflegesituationen wurde in 2008 im Arbeitskreis „Häusliche Gewalt in der Pflege“ beim Kreis Minden-Lübbecke entwickelt. Hintergrund war auch der Wunsch, Menschen mit einem anonymen Telefonberatungsangebot zu erreichen, möglichst bevor Gewalt in ihren unterschiedlichen Ausprägungen von Pflegenden gegenüber Pflegebedürftigen und umgekehrt ausgeübt wird. Die Annahme liegt nahe, dass Menschen, die sich von den Anforderungen an die Pflege total überfordert, vielleicht auch noch allein gelassen fühlen oder Pflegebedürftige, die Alltagssituationen verkennen und sich inadäquat verhalten, emotional unkontrolliert bis gewalttätig reagieren können. 

In den bislang geführten Gesprächen war immer wieder von sehr überfordernden Situationen die Rede. Oft waren Pflegende selbst mindestens burnout gefährdet, wenn nicht schon daran erkrankt. Das Thema „Gewalt“ wurde jedoch nur in zwei Fällen benannt. Einmal ging es um Handgreiflichkeiten der pflegenden Person gegenüber und zum anderen um Gewalt gegenüber Gegenständen. 

Welche Schlüsse können daraus gezogen werden? „Gewalt“ ist ein sehr tabuisiertes Thema und wird von Täterseite fast gar nicht benannt. Selbst ein anonymes Angebot, wie das der TelefonSeelsorge, scheint noch schwer annehmbar zu sein.
TelefonSeelsorge ist ein Baustein zur Entlastung und zum Beistand und kann mithelfen, andere Beratungs- und Unterstützungsmöglichkeiten bekannt zu machen.

Für die TelefonSeelsorge ist die Auseinandersetzung mit den verschiedenen Begleitthemen rund um die Pflege zwar nur ein Themenstrang unter vielen, aber ein sehr zeitgemäßer. Für die Zukunft wollen wir uns alle weiter sensibilisieren, die wir im Alltag und am Telefon immer wieder der stetig wachsenden Gruppe der älteren Bevölkerung begegnen. Das bedeutet auch, für die eigenen Veränderungen und Bedürfnisse offen zu sein und zu bleiben 
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Tabelle1

				Erstanrufende		wiederholt Anrufende		unbekannt

		2. Hj. 2009		17		18		6

		1. Hj. 2010		16		9		3

		2. Hj. 2010		12		10		5

		1. Hj. 2011		9		10		8

				Ziehen Sie zum Ändern der Größe des Diagrammdatenbereichs die untere rechte Ecke des Bereichs.
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Tabelle1

				Alter der Anrufenden (genannt oder geschätzt)

		10 - 19 J.		1

		20 - 29 J.		0

		30 - 39 J.		2

		40 - 49 J.		21

		50 - 59 J.		31

		60 - 69 J.		22

		70 - 79 J.		17

		80 + älter		8

		unbekannt		21
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		1. Hj. 2011		1. Hj. 2011		1. Hj. 2011		1. Hj. 2011		1. Hj. 2011
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Tabelle1

				Gespräche insgesamt		ü. Pflegebedürftige selbst		ü. Partner		ü. Elternteil		ü. sonst. Personen

		2. Hj. 2009		41		3		12		19		7

		1. Hj. 2010		28		6		5		5		2

		2. Hj.  2010		27		8		5		11		5

		1. Hj. 2011		27		7		5		14		1

				Ziehen Sie zum Ändern der Größe des Diagrammdatenbereichs die untere rechte Ecke des Bereichs.
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Tabelle1

				Lebensform		Datenreihe 2		Datenreihe 3

		allein lebend		42		2.4		2

		in Partnerschaft		29		4.4		2

		in einer Familie		40		1.8		3

		allein erziehend		4		2.8		5

		in Gemeinschaft		2

		unbekannt		6

				Ziehen Sie zum Ändern der Größe des Diagrammdatenbereichs die untere rechte Ecke des Bereichs.
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Tabelle1

				Verkauf

		2 -   5 min		5

		6 - 15 min		33

		16 - 30 min		43

		31 - 45 min		26

		46 - 60 min		11

		61 - 90 min		5

				Ziehen Sie zum Ändern der Größe des Diagrammdatenbereichs die untere rechte Ecke des Bereichs.
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		weiblich



Verteilung nach Geschlecht

24

99



Tabelle1

				Verteilung nach Geschlecht

		männlich		24

		weiblich		99

				Ziehen Sie zum Ändern der Größe des Diagrammdatenbereichs die untere rechte Ecke des Bereichs.






